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deutschen Leser, der MmMIit dem Luthertum in den amerıikanischen Südoststaaten (Vir-71n19, Carolina, Georgı1a, Alabama, Missıssıpp1, Tennessee) häufig weniıger1St als mIt dem Luthertum 1n andern Teilen der USA, bietet dieses Buch, eiıne Art
VO:  e kontessioneller Territorialkirchengeschichte, natürlich durchweg Neues. DasSchwergewicht der Darstellung liegt aut dem „sozli1alen“ Bereich: Pfarrerbesoldung,Kirchenbau, Liıturgiereform, kırchliches Leben, kirchliche Finanzprobleme, kırch-liches Schulwesen, Eınstellung gegenüber Alkohol,;, un öftentlichen Lustbar-keiten, endlich die durch die aus Europa kommenden Einwanderer aufgeworfenenProbleme werden eingehend behandelt. Eınige Einzelheiten sollen diese Aufzählungbeleben: Im Sezessionskrieg predigten viele lutherische Geıistliche der Südstaatenber die Gerechtigkeit dieses Krıeges un: verließen ihre Gemeinden, als Pre-diger un zugleich als Soldaten ın der AÄArmee der Südstaaten dienen. Das Kriegs-ende brachte den lutherischen Kırchen des üdens, die ıhr eld vieltach 1n Staats-obligationen angelegt hatten, den finanziellen Ruun und den tast völligen Zusam-menbruch ihrer Arbeitsmöglichkeiten: jedoch versicherten S1€, sıch als yute Bürgerder Vereinigten Staaten bewähren wollen. Man baute Holzkirchen, revıdiertedas Gesangbuch un die Liturgie, diskutierte ber den Gebrauch VO  7 gesauertemder ungesauertem Brot un VO:  3 VWeın der TIraubensaft 1mM Abendmahıl,; ber dieZulassung VO Nicht-Lutheranern lutherischen Abendmahlsfeiern und ber dieFrage, ob die lutherische Kırche eine Revıyal-Kirche se1i oder nıcht, ob siıch ihreLehre den Verstand und/oder das Herz richten solle, uUuSW. Eın lutherischer Pastor1n Florida stellte test,lischen Bücher vereinb

dafß der Geist des Revıivals mit dem Lehrgehalt der Symbo-sel; doch überwogen tradıitionelle lutherische Anschauun-
SCH Die schrittweise verbesserte usbildung der Theologiestudenten tührte derallgemeinen Erscheinung, dafß die Kandidaten des Predigtamtes 1m Armen Südendie Annahme eines Rufes eine Gemeinde VO  w} der Höhe des Gehalts, der Eisen-bahnverbindung,Verkehr des ÖOrte

dem Vorhandensein e1nes Pfarrhauses und dem gesellschaftlichen
rer finanziell völl abhängig machten. ber War überhaupt richtig, dafß der Ptar-1g VO!]  3 seiner Gemeinde abhängig war”? Sollte ıcht lieber einenbürgerlichen Beru ausüben un: 1ur 1nNne Anerkennungsgebühr für seine nebenamt-lichen kirchlichen Funktionen erhalten? Die Synode VO  w} Tennessee stellte 1876fest, dafß jeder SCwöhnliche Handwerker nach Monaten Lehrzeit mehr eld VeOeTI-diene als e1in PfaIICI, der College und Seminar absolviert habe Dabei mu{fßte derPtarrer VO:! Pterdef
ber sollte berufli;

tter bıs ZUuUr anständigen Kleidung alles sofort bar bezahlenwe1l Herren dıenen, un WEeNNn Ja, welche bügerlichen Be-rufe schickten sıch für einen ordinierten Geıist]iıchen? Sollte Landwirtschaft betrei-ben der als Vertreter für eine Patent-Medizin, für Waschmaschinen der Butter-fässer arbeiten? Das Kapitel 1n dem diese FraSCH erOrtert werden, schließt mit derFeststellung, daß die Ausbildu und die Besoldung der lutherischen Ptarrer desSüdens 1m Jahre 1885 „unerledigte Geschäfte“ nN, die INa  3 die nächste (7e-neratıon weıter
Werk kirchlich

yab Eıne Zzute Biıbliographie beschließt dieses echt amerikanischeHistoriographie.
Marburg der abhn Peter awerayu

Theobald Freudenber ger: Dıe Unıiıversität Würzburgund dasVatıkanische Kon z ıl Eın Beitrag ZUuUr Kirchen- un Geistesgeschichte desahrhunderts. eıil Würzburger Protessoren und Dozenten als Mitarbeiterun Gutachter VOFr Begınn des Konzıils Quellen und Beıträge Zur Geschichteder Uniıiversität Würzburg B eıl 1) Neustadt A iısch (Degener COo.)1969 AA 4853 s geb 65.—
Dem Beispiel anderer Hochschulen fol

miıt dem vorliegenden Band eine Publika
gend eröftnet die Universität Würzburg

Band STammt
tionsreıihe ihrer Geschichte. Der

CHeIe Kırche
Aaus der Feder Freudenbergers, des ÖOrdinarius für mıiıttlere undngeschichte. Er behandelt die Stellung der Universität Würzburg ZUersten Vatikanischen Konzıil. Das Unıversiıtätsarchiv Würzburg, das Geheime Staats-archiv München un das Vatıikanische Archiv enthielten viel Material ZU
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Thema, da seine Behandlung auf wWwel zeıitlich abgegrenzte Bände verteilt werden
mußte. Der vorliegende Teıl, der ZuUur Darstellung, ZUr anderen Häilfte
Aktenpublikation bietet, 1St der Zeıt VOT Begınn des Konzıils gewidmet un: behan-
delt Mitarbeit und Gutachtertätigkeit Von Würzburger Protessoren sSOW1e Stellung-
nahmen einzelner Fakultäten un iıhrer Miıtglieder für der die geplante Kon-
zilsthematik. Der Inhalt dieses ersten Teıils gruppiert sıch Tre1l Themen: 1) die
Tätigkeit der Theologieprotessoren Hettinger un Hergenröther 1n Vorbereitungs-
kommissionen des Konzils, die Stellun nahme der theologischen un der Jurist1-
schen Fakultät Würzburg dem Fragen atalog des bayerischen Ministerpräsiden-
ten Hohenlohe un die Einfluß®nahme-Versuche des Philosophiedozenten Franz
Brentano autf den Episkopat.
Priester und Privatdozent der philosophischen Fakultät hatte bei seinem akademı-

Der unstreit1g interessanteste Fragenkomplex 1St der letztgenannte. Der Junge
schen Publikum eıiınen u Start gehabt. Er genofß auch das Vertrauen kirchlicher
Kreise. ein Name War gelegentlich als Verfasser einer Denkschrift ZENANNT worden,
die sıch die Opportunität einer Dogmatıisierung der Untehlbarkeit des Papstes
aussprach un die der bekannte Maiınzer Bischof Ketteler bei der Fuldaer Zusam-
menkunft des deutschen Episkopats 1.—6 September 1569 vorgelesen haben soll
Die Nachricht VO  - der Vertasserschaft Brentanos 1St nıcht allzemein 1n die Liıteratur
CINSCSHANSCH, zumal die Denkschrift selbst als verschollen galt.

L. Lenhart Maınz) ylaubte, s1e 1mM Nachlafß Brentanos gefunden haben, un:
publizierte S1e 1955 Nunmehr siınd Freudenberger mıiıt überzeugenden außeren un
inneren Gründen We1l wichtige Nachweise gelungen: da{ß das VO  e} Lenhart DGrundene Manuskript eine spatere, ıcht veröftentlichte Denkschrift Brentanos iSt,welche die theologische Unmöglichkeit eıner Definition der Untehlbarkeit vertritt,
2) dafß diıe fragliche Denkschrift, die Ketteler der deutschen Bischofskonterenz VOLI-
legte, sıch alsrMaınzer Privatdruck 1n einem der 23 Sammelbände befin-
det, 1n denen Ketteler die 1n seine Hände gelangten Konzilsschriften hatte
menbinden lassen un die heute 1mM Kirchengeschichtlichen Seminar der Unıiversität
Maınz aufbewahrt werden. Freudenberger kann terner nachweisen, da{fß Brentano
seın erstes Gutachten 1mM Auftrag Kettelers nıedergeschrieben hat, wobei dem Maın-
zer Regens Moufang ıcht LUr eine Vermittlerrolle, sondern auch die geist1ige Ur
heberschaft mehrerer Abschnitte der Denkschrift zukommt. Völlig NEeu 1St auch die
VO  m Freudenberger erkannte Tatsache, da der französische Vertreter der Inoppor-tunıtät des Unfehlbarkeitsdogmas, Bischof Dupanloup VO  D Orleans, die anO-
NYINE Schrift Brentanos gekannt nd in seınem „Lettre... au CIErSe S (Parısbedenkenlos ausgeschlachtet un 1n WwOortgetreuer Übersetzung als sein geistigesEigentum behandelt hat Wiährend Ketteler siıch die Argumente Brentanos eigengemacht un bis ZuU nde des Konzıils der Inopportunität der Definition fest-
ehalten hat, 1St Brentano sehr bald schon ber diesen Standpunkt hinaus der
berzeugung gekommen, da{fß die Unftehlbarkeit des Papstes theologisch unmO0g-li sel, W 1e eben der Entwurt seiner zweıten Denkschrift zeıgt, die WEenNn s1e

ZuUur Veröftentlichung gelangt ware sämtlichen Konzilsvätern zukommen lassen
wollte. Sie ze1gt Brentano auf einem Weg, der ıh: wen1ge re spater Zur Ableh-
Nung Von Kırche un: Christentum überhaupt führte. Diese Entwı un W1e auch
se1ıne kritische Denkschrift War der Oftentlichkeit unbekannt geblieben, galt noch
ın den ersten siebziger Jahren als Klerikaler. ben diese Einschätzung trug 1n jenenspannungsgeladenen Jahren miıt azu bei, iıh VO:  - dem ersehnten Lehrstuhl in der
Würzburger philosophischen Fakultät fernzuhalten.
rische Miınisterpräsident Hohenlohe-Schillingsfürst hatte verschiedene Inıtıatıyen

Eın Stück staatlicher Kirchenpolitik stellt der zweıte Abschnitt dar. Der baye-
uUuNnternommen, durch die europäischen der wenıgstens die deutschen Staaten in
der Unfehlbarkeitsfrage ruck auf das Konzıil auszuüben. Als damıt gescheitert
WAar, versuchte C durch die deutsche Gelehrtenwelt die Oftentlichkeit das
Konzil beeinflussen. Auch dafür fand außerhalb Bayerns keinen Helter beıi
den Regierungen. SO kam 1Ur ZUTE Befragung der theologischen un: JuristischenFakultäten München und Würzburg, ob un: welche Veränderungen 1n den Bezie-
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hungen zwischen Staat un Kirche se1en, WenNnn der Syllabus un die
päpstliche Untehlbarkeit Glaubenssätzen erhoben würden (aufgegliedert 1n
füntf Teilfragen). Dıie umtfangreiche Ntwort der theologischen Fakultät Würzburg
WAar 1mM wesentlichen Hergenröthers Werk un: VO  3 der Fakultät einhellig gebilligtworden. Den Absichten des Miınısterpräsidenten diente S1e ıcht Dıie Jurıistische Fa-
kultät erstatitfete eın Mıiınoritäts- un e1in Mayoritätsgutachten, das seltsam WI1e-
spältig Wal, indes den Fragesteller eher 1n seiner Meıiınung bestärkte, da{ß die bereits
erkennbare Tendenz des Konzıils Gefahren für den Staat heraufbeschwöre.

Nun ZUuU ersten Abschnitt! Zu Konsultoren des Konzıils die WürzburgerProfessoren Franz Hettinger (Apologetik) un: Joseph Hergenröther (Kırchenge-schichte Kıirchenrecht) berufen worden. Dıiıeser gehörte der Kommuissıon für Kır-chendisziplin A jener der theologisch-dogmatischen Kommissıon. Beıde x  ennıcht 1Ur hohes wıssenschaftliches Ansehen, sondern als Schüler des (Germanıcums
1n Rom auch das Vertrauen der römischen Kurıie. Hettingers Miıtarbeit 1St 1mM e1in-zelnen schwer fassen. eın Dekretentwurf „De Romano Pontifice“ tand 1n der
Kommuissıon jedenfalls keine Annahme, auch WenNnn aut die endgültige Texttas-
Sung nıcht hne Einflu{fß blieb Hergenröthers Tätigkeit 1St in eine subtile Darstel-lung der Diskussionen innerhalb der Kommissıon eingebettet, angesıichts. der ıhm
ST Begutachtung vorgelegten spröden Materıe (Patronatsrecht, Mischehe un VeEeI-wandte Fragen) ein darstellerisch schwier1iges Unterfangen. Hergenröther tordertegerade bei der kirchenrechtlichen Behandlung der hen zwiıschen nıchtkatholischenChristen eine Neuregelung nıcht mehr zumutbarer Bestimmungen, hne sıch reıilıchdurchsetzen können. Auch diese ıcht leicht lesbaren Partıen bringen eine FülleMaterials, für dessen Bereitstellung un Aufarbeitung dem erf. der ankder kırchenhistorischen Forschung gebührt. Mıt Spannung dart INa  } dem zweıtene1l des Werkes entgegensehen, der die Ereignisse der Jahre 1870/71 ZU Mittel-punkt haben wird.

Bonn Eduard Hegel
Herbert Lepper: Kaplan Franz Eduard Cronenberg und dieristliche-soziale Bewegung 1n Aachen KL (Sonder-druck AuSs Zeıtschrift des Aachener Geschichtsvereins, Band {9) Aachen 1968S, kart.

Herbert Lepper taßt 888 vorliegenden Autsatz mehrere Abschnitte seiner Disser-tatıonI 1n ıne Wahlanalyse für den Regierungsbezirk Aachen 1nden Jahren 1867 bis A vornahm (Bonn 1967/1968 autf Mikrofilm). Dıie Arbeitber Kaplan Cronenber un die christlich-soziale Bewegung 1n Aachen ezieht sıch
VOrTr allem auf Wwel Veröffentlichungen VO  } Alphons Thun, einem Zeıitgenossen derbehandelten Ereignisse (vgl Lıteraturverzeichnis 6193 dabei versteht S1Ee sichnach den Worten des Vertassers als „Versuch *3 die Aussagen Thuns prü-fen, S1e bestätigen, korrigieren un VOT allem erganzen“ (Anm 3Dıiesem Anliegen 1sSt Lepper durch intensives Quellenstudium weıitgehend gerechtgeworden. ährend der Nationalökonom hun den Schwer nkt auf den sozial-politischen Aspekt legt, untersucht Lepper darüberhinaus die konkreten Aus-wirkungen der Bewegung des Kaplans Cronenberg auft die Wahlen un bietet Aazudetaillierte wahlsoziologische Aufschlüsselungen. Ausgezeıichnet sınd VOrTr allem diebei den Reichstagswahlen VO  w VSLT un 1878 beleuchteten Zusammenhänge zwischenWahlergebnissen un SOZ1010yischer Struktur der einzelnen Wahlbezirke (S 13126 EF 147 . Der katholische bürgerliche Miıttelstand schlug sıch vorwiegendden Zentrumskandidaten, die der katholische Wahlverein „Constantia“ nomiınıierte.In den Arbeiterbezirken hin
der 1877 noch gelang, Jag das Schwergewicht der Cronenberg-Gruppe,
ach dem praktischen

die Sozialdemokraten völlıg absorbieren. 1878,der Christlich-Sozialen“, ECWANNEN die Sozial-demokraten (Kandıdat: August Bebel!) aut Anhieb 1im Schnitt 13 %O, 1n einzelnenArbeiterwahlbezirken O bis 30 A un mehr
Um unverstäandlicher wırkt heute die Intransıgenz der bürgerlichen „Constan-


